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Bettenabbau, Stilllegung der Ge-
burtshilfe ...: Viele Menschen aus
Marktoberdorf und Umgebung ha-
ben ein Déjà-vu. Die aktuelle Si-
tuation des Krankenhauses in
Schongau erinnert sie an den all-
mählichen Niedergang und die
letztendliche Schließung des
Marktoberdorfer Krankenhauses
vor zehn Jahren. In der Nachbar-
stadt Schongau ist aber das letzte
Wort, was den Erhalt des Kranken-
hauses dort angeht, längst noch
nicht gesprochen.

Man kann daher weiterhin hof-
fen, dass im Nachbarlandkreis ein
guter Kompromiss gefunden wird,
der die Bürgerinnen und Bürger
mitnimmt und dass das Kranken-
haus im Pfaffenwinkel – in welcher
Form auch immer – erhalten
bleibt. Zumal viele Menschen eine
komplette Schließung des Kran-
kenhauses für völlig inakzeptabel
halten würden. Diese könnte daher
den sozialen Frieden durchaus ge-
fährden.

Eine gute Schongauer Lösung
würde freilich auch nichts an ei-
nem grundsätzlichem Problem än-
dern. Solange sich an der Kranken-
hausfinanzierung nichts ändert
und Kliniken auf möglichst viele
möglichst kostspielige Operatio-
nen angewiesen bleiben, um eine
Existenzberechtigung zu haben,
haben kleine Krankenhäuser auf
dem Land weiter schlechte Karten.

Es muss sich
etwas ändern

Von Heiko Wolf

Kommentar

„Das war einfach unsere Geburtsklinik!“
Auch in und um Marktoberdorf erhitzen die Stilllegung der Geburtshilfe am Krankenhaus Schongau und die drohende

Klinikschließung die Gemüter. Was Schwangere, Hebammen, Krankenschwestern und Bürgermeister dazu sagen.

Von Heiko Wolf

Nach der Stilllegung der Geburts-
hilfe am Krankenhaus Schongau
im Mai kochen im Nachbarland-
kreis die Emotionen hoch. Die Bür-
ger laufen Sturm gegen weitere
Schließungen. In einem Bürgerent-
scheid haben sie ein Zentralkran-
kenhaus Weilheim abgelehnt und
sich für den Weiterbetrieb beider
Krankenhäuser samt durchgehen-
der Notfallversorgung ausgespro-
chen sowie für einen Weiterbetrieb
der Schongauer Geburtshilfe. Auch
in und um Marktoberdorf bewegt
das Streitthema die Menschen.
Marktoberdorf/Schongau Nadine
Kube aus Rieder ist traurig, dass die
Geburtenstation am Krankenhaus
Schongau stillgelegt wurde. Kube,
die hochschwanger ist, wollte im
Herbst ihr Mädchen dort zur Welt
bringen, wo auch vor zwei Jahren
ihr Sohn geboren wurde. „Es war
eine schöne Geburt, ich war in
Schongau richtig glücklich“,
schwärmt Kube von der „kleinen,
familiären Geburtenstation“, in der
sich die Marktoberdorferin und

ihre Angehörigen so gut betreut
fühlten. Ihren Freundinnen gehe es
genauso:  „Schongau war unsere
Geburtsklinik!“ Auch, dass mögli-
cherweise die Schließung des gan-
zen Krankenhauses droht, findet
Kube unverständlich. Die Situation
erinnert sie an die Schließung des
Krankenhauses Marktoberdorf.
„Hier fing der Niedergang auch mit
dem Ende der Geburtshilfe an!“

Kubes Hebamme Melanie Holz-
mann (40) war 17 Jahre lang Beleg-
hebamme in Schongau. Sie hat ih-
ren Schock über die Stilllegung der
Geburtshilfe noch nicht verdaut.
„Wir waren ein super Team!“, sagt
sie. Eine Schließung der Station –
mit 500, zum Teil sogar 600 Gebur-
ten im Jahr – sei kaum nachvoll-
ziehbar. Sie und andere Hebammen
kritisieren den Umgang der Klini-
ken Weilheim-Schongau mit ihnen
als unmenschlich. „Wir haben erst
am 24. März von der Klinikleitung
erfahren, dass es ab Mai in Schon-
gau keine Geburten mehr gibt“,
sagt Holzmann. „Dabei hieß es
noch im Februar, die Geburtshilfe
bleibt zumindest bis Jahresende.
Wie es dann gelaufen ist, ist eine

Frechheit“, findet sie. Bei vielen
Schwangeren flossen Tränen. Holz-
manns Schmerz über das Gebur-
ten-„Aus“ ist so groß, dass sie gar
nicht mehr in einer Geburtsklinik
anheuern will. Dafür steigt sie in
die Marktoberdorfer Hebammen-
praxis Vitasana ein. Für die Zu-
kunft der Klinik sieht sie mit Blick
auf viele Kündigungen schwarz.
Auch sie fühlt sich an die Situation
in Marktoberdorf zwischen Schlie-
ßung der Geburtshilfe 2008 und
Krankenhausende 2013 erinnert.

„Weilheim wurde auf Kosten
Schongaus aufgestockt“, kritisiert
eine Marktoberdorfer Kranken-
schwester, die seit 19 Jahren dort
arbeitet. „Ob Urologie, Belegbet-
ten, Gefäßchirurgie: Immer mehr
kam aus Schongau weg. Und es
wurde immer weniger operiert.
Und bis zum Bürgerentscheid hieß
es intern: In zwei bis fünf Jahren ist
die Notaufnahme weg.“ Viele junge
Kollegen hätten sich daher was
Neues gesucht. Und nun, nach
dem Entscheid? Die Gerüchtekü-
che koche, die Kündigungswelle
ebbe nicht ab. „Nachbarkranken-
häuser wie Kaufbeuren oder Füs-

sen freuen sich riesig. So viele Be-
werber hatten die noch nie“, kom-
mentiert die Marktoberdorferin
sarkastisch. Sie selbst kündigte
nicht. „Als Krankenschwester fin-
det man immer was“, sagt sie. Pen-
deln müsse sie von Marktoberdorf
aus immer. Leid täten ihr aber die
Schongauer Kollegen, auf die nun
längere Fahrtzeiten zukämen. Zu-
gleich graut ihr vor der wachsen-
den Personalnot in Schongau. „Ab
August kommt es wegen der Kün-
digungen in vielen Stationen zu
Engpässen“, fürchtet sie.

Und was sagen die Leute in den
Orten zwischen Schongau und
Marktoberdorf? „Für uns wäre es
sehr schlimm, wenn die Klinik
Schongau wegfallen würde“, sagt
Rettenbachs Bürgermeister Reiner
Friedl. Mit 14 Kilometern Entfer-
nung sei Schongau von Rettenbach
ebenso gut zu erreichen wie Markt-
oberdorf. Alles andere sei weiter.
„Als Geburtsklinik war Schongau
populär“, sagt Friedl. Und gerade
ältere Leute fürchteten nun um
ihre Notversorgung.

Etwas undramatischer wird die
Lage in Bernbeuren gewertet. „Es

schmerzt, aber gerade Füssen ist
für uns kaum weiter“, sagt etwa
eine 43-jährige Frau, von Beruf
auch Krankenschwester. Ihr zufol-
ge wird es aber für kleine Kliniken
immer schwerer, gutes Personal zu
bekommen. „Wenn in Schongau
wirklich schon so viele Beschäftig-
te abgewandert sind, wird es sehr
schwierig, Ersatz zu finden!“

Ingenrieds Bürgermeister Ge-
org Saur will nicht über eine dro-
hende Schließung spekulieren. Er
freut sich vielmehr „über positive
politische Signale“. Nach Gesprä-
chen mit Landrätin Andrea Joch-
ner-Weiß geht Saur davon aus,
„dass Schongau samt Notfallver-
sorgung – auf welchem Level auch
immer – erhalten bleibt“ und auch
die Wiederbelebung der Geburts-
hilfe nicht vom Tisch ist. Der
Kreistag habe dafür einen neuen
Prüfauftrag beschlossen. „Und das
Bestreben ist da, wieder Ärzte und
Personal für Schongau zu finden!“

Übrigens: Bis Dezember ist das
Votum des Bürgerentscheides bin-
dend. Bis dahin will der Landkreis
eine Lösung für die Zukunft beider
Krankenhäuser gefunden haben.

Die Geburtenabteilung des Krankenhauses in Schongau wurde zum 1. Mai bereits stillgelegt – die Existenz des übrigen
Krankenhauses ist auch bedroht. Fotos: Marcus Brandt, dpa (Symbolbild), Krankenhaus GmbH Weilheim-Schongau

Für den Erhalt des Krankenhauses gingen in Schongau und Umgebung schon
tausende Menschen auf die Straße. Foto: Beatrice Amberg

Das kleine Dorf als Sinnbild für das große Ganze
Nach acht Jahren Recherche legt Dr. Thomas Kehle die neue Ortschronik von Sulzschneid vor. Sie ist ein

Geschichtsbuch im besten Sinne. Was es dabei mit den Hoheneggern und zwei Tagelöhnersöhnen auf sich hat.

Von Andreas Filke

Sulzschneid Er ist kein Mensch, der
im Überschwang handelt, sondern
überlegt, genau, exakt, fundiert.
Und so ist die Chronik, die Dr. Tho-
mas Kehle über seinen Wohnort
Sulzschneid zum 900-jährigen Be-
stehen geschrieben hat, keine An-
einanderreihung von Erzählungen
oder Anekdoten, sondern ein um-
fassendes Werk, das bis weit in der
Erdgeschichte zurückgeht. Sie ist
sehr informativ und zugleich un-
terhaltsam. Da wundert es nicht,
dass die Erstauflage bereits beim
Fest vergriffen war. Die Liste der
Nachbestellungen wird länger.

Auslöser für die neue Chronik
war das Sulzschneider Jubiläum.
Pfarrer Heinrich Edel hatte 1905 in
seiner Chronik die erste Erwäh-
nung mit 1116 angegeben. „Stimmt
das?“, fragte Kehle den damaligen

Ortssprecher Roland Müller. Denn
er hatte unterschiedliche Angaben
gefunden. Genau wusste Müller
das nicht. Die Recherche begann.
Dabei stützte er sich auch auf die
Sammlung von Dokumenten und
Fotos von Manfred Jocham. Hinzu
kam Hilfe von Ursula Thamm und
von Josefine Berger vom Stadtar-
chiv. Besuche in Archiven etwa in
München, Stams in Tirol, Augs-
burg, Innsbruck ergänzten Nach-
forschungen im Internet.

Entstanden ist nach acht Jahren
ein 136-seitiges, reich bebildertes
Werk, dessen Umschlag den stili-
sierten Stierkopf aus dem Wappen
der Hohenegger zeigt, die 300 Jah-
re lang Herren über Sulzschneid
waren. Wie bei der viel beachteten
Fotoausstellung zum Jubiläum gilt
auch hier: Das Dorf ist ein kleines
Beispiel für das Große. Was Kehle
niedergeschrieben hat, geht weit
über den Ort hinaus. Mehrere Ka-

pitel widmet er der Entstehung der
voralpinen Landschaft, der Geolo-
gie, dem Menschen an sich und der
Vegetation mit Wald und vor allem
dem Sulzschneider Moor, das bun-
desweit als ziemlich einmalig gilt.

Kehle geht auf die Ortsge-
schichte ein und setzt sie zum bes-
seren Verständnis in den zeitlichen
Zusammenhang. Eine kleine Epi-
sode dreht sich um einen Grenz-
streit zwischen Oberdorf und Sulz-
schneid im Jahr 1459, den Hans
vom Stain, Ritter zu Ronsberg,
schlichtete. Belegt ist dies in der äl-
testen Urkunde über Sulzschneid,
die das Stadtarchiv besitzt.

Er beschreibt das Sulzschneider
Schloss, dessen Zeichnung im
Stadtmuseum Kaufbeuren liegt,
den Einfluss der Kirche auf das
Dorf, nennt Landwirtschaft,
Handwerk, Gewerbe, Hausnamen
oder erzählt, wie es zwei Tagelöh-
nersöhne schafften, Medizin zu

studieren. Die Chronik ist ein Ge-
schichtsbuch im besten Sinne, das
es schafft, am kleinen Beispiel das
große Ganze verständlich zu ma-
chen – und das zugleich, wie es
Bürgermeister Dr. Wolfgang Hell
einmal formulierte, eine „Liebeser-
klärung an Sulzschneid“ ist.

> Die Chronik kann per E-Mail unter
buchbestellung@sulzschneid900.de
bestellt werden. Nähere Informationen
auf der Seite www.sulzschneid900.de

Dr. Thomas Kehle hat eine Chronik
geschrieben. Der Stierkopf ist Teil
des Sulzschneider Wappens, das
Kehle entwickelt hat. Foto: Andreas Filke

Zur Person

Dr. Thomas Kehle, 60, gebürtiger
Buchloer, ist verheiratet, Vater zweier
Kinder und seit kurzem auch Großva-
ter. Seit 1994 lebt er in Sulzschneid. Er
arbeitete am Kreiskrankenhaus Markt-
oberdorf und ist seit dem Verbund
Oberarzt am Klinikum Kaufbeuren.

Marktoberdorf

Begabungsstützpunkt lädt
zu Informationsabend ein
Der Begabungsstützpunkt am
Gymnasium Marktoberdorf für die
Förderung besonders interessier-
ter und talentierter Schüler und
Schülerinnen lädt zum diesjähri-
gen Präsentations- und Informati-
onsabend am Montag, 26. Juni, um
18 Uhr in den Arthur-Groß-Saal
des Gymnasiums ein. Die Ergeb-
nisse der diesjährigen Kurse wer-
den auf der Bühne bzw. in einer
Ausstellung präsentiert und die
Kurse für kommendes Schuljahr
vorgestellt. (sof)

Aitrang

Unbekannte wüten in
Garage: 2000 Euro Schaden
In der Garage eines Einfamilien-
hauses in Aitrang haben zwischen
Mittwochabend und Donnerstag-
morgen Unbekannte gewütet: Sie
beförderten einen dort gelagerten
Reifen in eine nahe Wiese und war-
fen ein Motorrad um. Dabei ent-
stand Schaden in Höhe von rund
2000 Euro. Hinweise auf die Täter
nimmt die Polizei entgegen. (sh)

Marktoberdorf

Gegen geparktes
Auto gefahren
Ein geparktes Auto hat ein 36-Jäh-
riger in der Frankenstraße überse-
hen: Der Mann fuhr am Donners-
tagmittag mit seinem Wagen ge-
gen das Fahrzeug. Es entstand
Schaden in Höhe von 5000 Euro,
teilte die Polizei mit. (sh)

So erreichen Sie uns

Lokalredaktion Marktoberdorf
E-Mail redaktion.marktoberdorf@azv.de
Telefon 08342/9696-70
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